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Autokanton Zug? Die Zahlen täuschen
Nirgendwo in der Schweiz gibt es – bezogen auf die Bevölkerung – so viele Personenfahrzeugewie imKanton Zug.
Doch ein genauer Blick auf dieDaten offenbart eine andere Realität.

RaphaelWeiss*

Der Kanton Zug gilt als Auto-
kanton. So steht auf der Web-
site der Fachstelle Daten und
Statistik desKantonsZug: «Der
Motorisierungsgrad imKanton
Zug ist inzwischen der höchste
in der ganzen Schweiz.» Ge-
mäss offiziellen Zahlen für das
Jahr 2024 liegt Zug mit 765
Personenwagen pro 1000 Ein-
wohnerinnen und Einwohnern
tatsächlich einsam an der Spit-
ze, gefolgt von den Kantonen
Schwyz (655) undWallis (644).
Der landesweite Durchschnitt
beträgt 535.

Doch eine vertiefte Analyse
aufGemeindeebenewirft Zwei-
fel an diesem Spitzenplatz auf.
Besonders in Risch zeigt sich
eine auffälligeEntwicklung, die
sich von den übrigenZugerGe-
meinden deutlich unterschei-
det. Von rund 7000Fahrzeugen
im Jahr 2017 stieg der Bestand
innert sieben Jahren auf knapp
24’000 Fahrzeuge an.

DieCruxmit
denHalteradressen
Die Erklärung für diese gewal-
tige Zunahme von Personen-
wagen in Risch liegt in der
Datenerhebung.Die Fahrzeug-
statistik basiert nicht auf den
kantonalen Kontrollschildern,
sondern auf dem sogenannten
Halteradressenprinzip. Das
Bundesamt für Statistik ordnet
ein Fahrzeug also der Gemein-
de zu, in der die Halterin oder
der Halter gemeldet ist. Doch
diese Adresse entspricht nicht
zwangsläufigdemtatsächlichen
Standort des Fahrzeugs,wie das
Bundesamt betont. Gerade bei
Unternehmen wird oft der
Hauptsitz als Halteradresse er-
fasst – unabhängig davon, wo
die Fahrzeuge tatsächlich
unterwegs sind und inwelchem
Kanton das Kontrollschild aus-
gestellt wurde.

Das führt dazu, dass Zuger
Gemeinden, in denen grosse
Autovermieter oder Carsha-
ring-Unternehmen ansässig

sind, überdurchschnittlich vie-
le Fahrzeuge pro Kopf aufwei-
sen. So verlagerteMobility An-
fang 2018 seinen Firmensitz
vonLuzernnachRotkreuz – und
brachte damit zumindest auf

dem Papier rund 3000 Fahr-
zeuge in die Gemeinde Risch.
Arval, ein führender und stark
wachsender Anbieter von Full-
Service-Leasing und Flotten-
management, verlegte Ende

2018 seinen Sitz von Cham
ebenfalls ins Suurstoffi-Areal in
Rotkreuz. Die Folge: In Cham
ging der Bestand an Personen-
wagen abrupt zurück, während
die Zahl der registrierten Fahr-

zeuge inRisch jährlichummehr
als 2000 anstieg.

EinVergleichmit der Bevöl-
kerungszahl verdeutlicht die
statistischeVerzerrung: Im Jahr
2024 kamen in Risch auf 1000

Einwohnerinnen und Einwoh-
ner rechnerisch 2075 Perso-
nenwagen – das entspricht
mehr als zwei Autos pro Person
und spiegelt offensichtlich
nicht die tatsächlichenVerhält-
nisse vor Ort wider. Ein ähnli-
cher Effekt könnte in Cham
vorliegen, wo mit der AMAG-
Gruppe ebenfalls ein bedeuten-
der Akteur der Automobilbran-
che ansässig ist.

Interessant an der Berech-
nung der Motorisierungsrate
sind auch die tieferen Werte:
Ausgerechnet die Berggemein-
denUnterägeri undMenzingen
verzeichnen die geringste
Autodichte im Kanton. Ange-
sichts ihrer eher ländlichen
Struktur würde man hier
eigentlich eine höhere Fahr-
zeuganzahl erwarten.

Abgesehen von Risch und
Cham zeigt sich in den Zuger
Gemeinden über die letzten
Jahre insgesamt nur ein leichter
Anstieg der Motorisierungsra-
te. Zudem scheint sich das
Wachstum auf hohem Niveau
einzupendeln.

Schwyzübernimmt
denSpitzenplatz
Lässt man Risch mit seinen
Auto- undBevölkerungszahlen
in der Berechnung aussen vor,
sinkt der Motorisierungsgrad
im Kanton Zug für das Jahr
2024 von 765 auf 641 Fahrzeu-
ge pro 1000 Personen. Damit
wäre nicht mehr Zug, sondern
Schwyz mit 655, gefolgt vom
Wallis mit 644, die neue Auto-
hauptstadt der Schweiz. Aber
auch bei dieser Aussage ist Vor-
sicht geboten.Denn die Zahlen
allein erzählen eben oft nicht
die ganze Geschichte.

* Raphael Weiss ist Soziologe
und Berufsschullehrer. Der vor-
liegende Bericht entstand im
Rahmen seinerWeiterbildung im
BereichDatenanalyse und -visu-
alisierung. Mit dem Thema Mo-
bilität befasst er sich auch poli-
tisch als Vorstandsmitglied der
Grünliberalen Partei Kanton Zug.
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«Wir sind positiv überrascht»
Das überarbeitete Velowegnetz kommt bei der Bike-Community gut an. Verbesserungspotenzial siehtman aber trotzdem.

Interview: Tobias Söldi

Seit einigenTagen liegt derEnt-
wurf fürdaskantonaleVeloweg-

netz vor, wie es
im Richtplan
behördenver-
bindlich festge-
legt werden
soll. Es regelt,
wo man im

KantonmitdemVelounterwegs
sein darf – und wo nicht. Nach
der ersten öffentlichen Auflage
imHerbst 2023gabes vor allem
vonseitenderBike-Community
Kritik. Sie befürchtete ein für
BikerunattraktivesRoutennetz,
weshalb man im Herbst 2024
auchdasReferendumgegendie
Revision des Waldgesetzes er-
griff, ohneErfolgallerdings.Ma-

nuel Sigrist (Bild), Präsidentder
IG Mountainbike, äussert sich
zumvorliegendenRoutennetz.

WiefindenSiedasvorliegen-
deVelowegnetz?
Manuel Sigrist:Wir sind positiv
überrascht. Alles in allem ist die
Karte mit dem Velowegnetz
besser als erwartet und stellt
eine Verbesserung gegenüber
der Version vom Herbst 2023
dar. Man merkt, dass man sich
intensiv mit unserer Stellung-
nahmeauseinandergesetzt hat.
In dieser Tiefe haben wir das
nicht erwartet.

KönnenSie einpaarkonkre-
teBeispiele geben?
Sehr viele unserer Punkte sind
aufgegriffen worden. Im Ägeri-

tal gibt es zum Beispiel einen
sehrbeliebtenBike-Trail, der im
erstenEntwurf durcheine recht
unattraktive Alternative ersetzt
wurde. Jetzt ist der Trail wieder
imRoutennetzdrin.BeimZuger
Alpli ist sogar eine relativ an-
spruchsvolleRoutedazugekom-
men,diewir explizit ausdiesem
Grund inunsereStellungnahme
aufgenommen haben. Und in
Allenwinden gibt es zwar noch
eineLücke imRoutennetz, aber
im Richtplan ist ein Bedarf ge-
kennzeichnet, das heisst, die
Lücke soll geschlossenwerden.

Die Befürchtung, dass die
Anliegen der Biker nicht
genügend berücksichtigt
werden, hat sich also nicht
bewahrheitet?

Nein. Unsere Anliegen wurden
ernst genommen, und was es
nicht ins Routennetz geschafft
hat, wurde explizit begründet.
Manhat sichmit unseren Inputs
beschäftigt.Das ist einwichtiges
Signal, das auch bei den Velo-
clubs angekommen ist.Wir ver-
stehen aber auch, dass es Situa-
tionen gibt, in denenman nicht
auf dem Papier eine Lösung
durchwürgen kann, die sich in
Realität nicht umsetzen lässt.

WassagenSie zurGrösse?
DasBike-Netzumfasst
196Kilometer.
Füruns ist dieKilometerangabe
keine relevante Kerngrösse.
Wichtig ist hingegen: Wie viele
der für Biker attraktiven Wege
sind jetztmit einerRoutebelegt?

Sindesgenug?
Ausunserer Sicht stellt dasRou-
tennetz, so,wie es jetzt vorliegt,
eine vernünftige 80-Prozent-
Lösung dar. Aber klar: Es gibt
attraktiveRouten,die jetzt nicht
im Netz drin sind. Luft nach
oben gibt es immer.

WosehenSie
Verbesserungspotenzial?
Zum Beispiel im Steinhauser
Wald. Dort hat es viele kurze
Wege,diebefahrenwerden,aber
ausdemNetzgestrichenworden
sind. Von Hinterburg Richtung
Menzingen gibt es ausserdem
eineNetzlücke,beidermansich
Gedanken machen muss, wie
man sie mittelfristig schliessen
kann. Jetzt führt die Route fast
nur derKantonsstrasse entlang.

Das mag für Einzelpersonen in
Ordnung sein, aber für grössere
Gruppen und Jugendliche ist es
nicht optimal.

Voraussichtlich imJuliwird
derKantonsrat überdas
Geschäft befinden.Werden
Sie sichweiter einsetzen?
Wir grasen unsere Kontakte
nachVerbindungen in denKan-
tonsrat ab, versuchen, wichtige
Leute zu sensibilisieren. Wir
wollenSignaleaussenden,damit
man im Kantonsrat nicht be-
ginnt, über Details im Netz zu
diskutierenundRoutenzustrei-
chen. Mit kleinen Änderungen
kann man grossen Schaden an-
richten. Und wir wollen verhin-
dern, dass die Diskussion in
Polemik gegen die Biker endet.

Der sogenannte Motorisierungsgrad in Zug ist der höchste der Schweiz. Bild: Stefan Kaiser (Zug, 30. 1. 2024)
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